
Da draußen weit in den Argonnen. 
sinn- Kriessssiue via Karl Un Mel-IT 

Als zu Beginn des Septembets vie 
bei-then Atmen in ihrem unge- 
IImem alles niederwerfendenStutmi 
leuf in Nordstanlreich fon bis in 
Ins Hm des Mindestens-ed stießen. 
übergehen die Franzosen auch die 
Leg-Innere fast eatnpfloj den Deut- 
schen so daß Verdun. var- im Gebiet 
der Atqpnnenausliiufe liegt. einge- 
steist werden konnte und Teile des 
deutschen heetej bis Vitty an der 
Maine vordre-agen. Dann erfolgte 
die Lpslösung der deutschen Armen 
vom Feinde. und diese heetesfäulen 
nahmen in ver Oise-Aisne-Linie eine 
neue Stellung ein. Wie Reitns muß- 
ten da auch die Atgonnen dem Geg- 
ner wieder preisgegeben werden« und 

idem auf schmalen engen Pfaden 
, ohne aus eine Anstedlung zu 

fto en. hin und wieder trifft et eine 
Sii gemildle an oder eins der wun- dechiibichen Jagdschlößchem die sich 
vertriiumt und zauberiich im Arge-n- 
ner Wald verstecken. Sonst trafen sich 
hier im Herbst und Winter disiins 
guiette Jagdgeselllchaften. fest nbetj hat auch bei ihnen die hatte Faust 
des Krieges angenopr und eine 
Reihe von ihnen ist unter Zuhilfes 
nahme von Beten usw. in lleinel 
Forts umgewandelt worden. 

Auf dem ersten Votmaksch mag 
gar mancher Soldat tief aufgeatmet 
haben, als et den Akgonnet Wald 
hinter sich sah und hineinmnrschierte 
in die vom ledten bunten Glanz des 

( 

Soldat-vorüber tm Argen-Irr Wall-. 

dort ein. Sie bauten das ganzeWaldi 
sehirge gewissermaßen zu einer ge- 
waltigen. einzig- und eigenartigen 
Festung aus« deren Erobeknng snber 
auch Vetteidigungk) so viel Blut und 
Opsermut kosten sollte und vie den 
Namen Argonnen sür alle Zeiten un- 

vergeslich in der Weltgeschichte ma- 

chen wiev. 
Die Begonnen, das ist —- allge- 

mein gesprochen —- das waldige His- 
gellond zwischen der mittleren Maus 
und der oberen Aisne, vie langge- 
streckie Wald- und Heidegegend zwi- 
schen Mezidees und Commean Was 
man jedoch im besonderen unter Ae- 
gonner Wald Gutes d’Aegonne) 

Tek Bosnbcniielpctr. 
. 

versteht, ist ein etwa 12 Kilometetz 
breitet Wall-streifen ver sich in eine-l 
Länge von 40 Kilometer zwischen( 
Aisne und Aiee nuf wildzektliiftetem, 
etwa 200 bis 300 Meter hohem Ge- 
lände hinzieht —- ein auch heute noch 
loildeeiches Jagdgelände, dessen Na- 
me aber schon vor Jahrhunderten 
weit berühmt wor· 

Der landschaftliche Charakter des 
Akgonnet Waldes läßt sich in etwas 
wohl niit den niedetdeutfchen Heide- 
und Hügellandfcheften vergleichen, 
wenngleich det Grundton des Land- 
schaftbildes durchaus nicht einheitlich 
ist. Hier eine hiigellette mit stattli- 
chen Laubwiildeen bewachsen, dort 
wieder geaudiiltete Tannen und Fäh- 

Sommers leuchtende Champagne. 
Und dann der Rückmarschk Wie To- 
desohnen lag es iibet den schwarzen, 
schtveigenden Wäldern in dem wer- 
denden Herbste. Und das leise, wehe 
Ahnen hat sich inzwischen sür so 
manchen Brot-en erfüllt: Der Argen- 
ner Wald ist ein großer Friedhof ge- 
worden siir Freund und Feind. 

Von jeher —- das lehrt besonders 
die Kriegsgeschichte von 1870—71— 
find die Franzosen Meister in Wald- 

)gesechten gewesen. Und so hoben sie 
wie in den Vogesen und bei Reims 
auch in den Arg-innen den Deutschen 
manche harte Litusz zu knacken ausge- 
geben, aber die Deutschen sind stets 

-Meifter im Nußtnacen gewesen und 

Lhaben sich vor nichts gefürchtet, und 
;tangfain, tangfarn. jedoch mit ziitser 
itsntschtoffenheit und rnit eisernem 
sWtllen haben sie sich Meter um Me- 

;ter vorangearbeitet, wie dng ja auch 
»in den amtlichen Berichten des Gro- 

sßen Vanptquartiers immer wieder 
snIit Nachdruck hervorgehoben wird. 
JSchon gleich in den ersten Tagen des 

deutschen Angriffs ward es tund, 
daß sich bei den Kämpfen in den Ar- 
gonnen das deutsche Heer nicht nur 

mit Todes-nat und frifchetn Drauf- 
gangertum, sondern mich mit Ge- 
duld und Ausdauer wappnen müsse, 
wenn es Herr der Argonnen werden 
wolle. Aus den ersten Stellungen 
tvnnten die Franzosen zwar bald 

hinauf-gejagt werden, dann aber hieß 
es einbuddelnt Das schier undurch- 
dringliche Unterhatz und das niedere 
wildverrxintte Dicticht wurden zu ei- 

nein unschätzbaren Berbiindeten für 
die Verteidiger-. 

Eine mühseiige Schonzarbeit be- 
gann. Tag und Nacht wurde get-nd- 
delt, unterminieet und gewählt Spa- 
ten und Spißhacke kamen nie zur 
Ruhe! All die schwere Herkulesarbeit 
mußte zudem noch unter dem Feuer 
der seindlichen Jnsanterie geschehen, 
dem jedoch durch mittels Sandsacti 
verlangen versiäette Stahlpanzerplati 
ten noch Möglichkeit begegnet wurde. 
Wie die Rassen ersteigen auch die 
Franzosen häusig Bäume und bauen 
dort aus Jagdkcknzeln geschickt Ma- 
schinengewehre ein· die ein beinahe 

Lutsfgråbet;, welche die einzelnen Santåbcn mit einander verbinde-L 

ken und dazwischen tote, tiefstille 
Moor- und heil-etlichen Steile, jähe 
Schluchten durchschneiden das wilde, 
rauhe Gebitgsland, so Riß es häufig 
—- namentlich im hetbstlichen Mond- 
schein — wie eine Sputlanvschait 
ein-num- Und über dem ganzen Lan- 
de liegt eine ernste, stille Melancholte 
—- die Melnncholie des Todes. 

Düstet und ernst stehen die Fich- 
ien und Föheen wie eine Leichenpas 
tade. Kilomeietlnng trotm der Wan- 

wahnsinniges Feuer aus den Gegner 
abgeben, wo immer sie ihn sehen 
oder auch nur vermuten. Doch kamen 
unsere Grauröcke bald dahinter und 
schenkten besonders senkten Bäumen 
grössere Aufmerksamkeit so daß es 
manchem rothehvsten Baumtlenerer 
gar schlecht erging. 

Selbst während der nä tlichen 
Schanzarbeiien schießen die rqnzöi 
fischen Schützen ast ununterbrochen 
gegen die durch -andsäcke verdecken 

Wachtsmbe und Offizierswohnuuqen am Laufgraben im arge-mer Wald 

Schuhschilbe der Angreiser, freilich 
ohne den erhossten Erfolg und ohne 
oie Grauröele in ihrer Minierarbeit 
aufzuhalten Während sich in vorder- 
ster Linie unsere Pioniere und Jn- 
fanteristen wie Maulwiirse vorwärts- 
buddeln. beschieszt die seindliche Ar-. 
tillerie sasi ohne Unterbrechung biet 
wenigen dem Gegner wohlbekannten 
Anwarschstraszen, um unsere Reser- 
ven und den Ablösungen Verluste bei- 
zn bringen. Ohne Ablösung wäre der 
nervenanstrengenbe Kampf in den 
Argonnen überhaupt nicht denkbar; 
denn die Schiitzeni und Lausgräben 
werden häufig bis 2(), jn bis 15 Me- 
ter an die seindlichen Stellungen her- 
angetriebenz dies ist um so leichter, 
alg der Gegner durch die von ihm 

shergerichteten Astverhaue seine eigene 
lFeuerwirlung abschwiicht. Es dauert 

ost tage-. ja wochenlang, ehe eine 
Stellung des Gegner-; sturmreif ist, 
besonders wenn es sich um mehrere 
stocltoettnrtig übereinander angelegte 
Schüsengraben vhandelt, wie sie die 
Franzosen an den Abhängcn von 
Schluchten und Talsentungen anzu- 
legen belieben. 

So spielt sich das Kriegs- und 
Kampsleben in den ioildzerlliisteten 
Argonnen ab, iiber denen sich gerade« 
in den grauen Wintertagen so etwas 
Trista, Weltsernes und Bedriiclens 
des ausbreitet ivie mit unsichtbarer 
Geisterhand. Von den grauen. bärtis 
gen Männern, die zu Tausenden, zu 
Zehntausenden aus der deutschen 
Heimat in die rauhen Argonnen ge- 
kommen sind, wird viel stilles Dul- 

W me. 
Wie er zur Fries-seit zum Ausdruck 

kommt- 

Als im August 1914 Deutschland 
von neidischen Feinden im Osten und 
Westen überfallen wurde, zagte tein 
deutsches Herz; alle waren sie voller 
Zuversicht, und manch tühnes oder 
auch derbes Wort tain über deutsche 
uippem am ruhigsten aber wohl blieb 
der Berliner mit seinen Schlagwör- 
tern wie »Jmtner mit de Ruhe« unds 
»Bange machen jilt nich!« Das sind 
rslte Vlusdriiah die schon längst Gel- 
tung haben, und die auch in der Ge- 
schichte der Berliner Redensarten ge- 
lacht sind. Ein neues Blatt wird 
der Sprachgefchichte Berlin-«- nach 
dem jetzigen großen Weltlriege hinzu- 
zufügen sein, das all die zchlagfers 
iigteit und Unerschütterlichteit, den 

ganzen Humor enthält, der nie den 
Bertiner verlassen hat« 

Der Zeitungsvertänser ruft etwa 
uns-: »90,000 Russen jeiinigenck« und 
fest trocken hinzu, »jleich zum Mit- 
nehrnen«. Die Frau auf dem Weih- 
nachtsmartt verkauft nicht Hampels 
inänner oder laufende Mäuse, son- 
dern »tleene Feldjrnue«. Jn der 

»Destitle« wünscht man, daß Peter 
von Serbien zu »Haaepeter« werden 
möchte. Die Jugend vergleicht den 
Platz des Orchesters im Theater mit 
dem «Schiitzenjraben«, nnd der un- 

praparierte Berliner Sextaner erklärt 
sich fiir ,,verloren, wenn Hindenburg 

trenen neuen Sieg meldet«, und von 

Miukmwkf Jppqmt und Gewehka natc, sowie Oandumuatcusählcudcccr 
m einem deutschen Zchu tzcngraben im Licen. 

dertum verlangt. Schon ist ein gro- 
"ßer Teil der Waldungen zerschossem 
zertviihlt, zerhaat. liebernll tlaffen 
und göldnen große xktrnnatlöcheh wie 
Gräber so ties, wie Gräber so breit. 
Ueberall schlängeln sich verlassene 
Schützen- und Lausgriiben her, fällt 
der Blick aus verborgene, jetzt unbe- 
wohnte Erdhöhlen. denen »ailer Kom- 
sort der Neuzeit« fremd ist. Man hat 
gar ost grauen- und staunenerregende 
Berichte über oie schier übermenschli- 
chen Strapazen so manchen Unwid- 
oder Polarforschers gelesen, nun, die 
deutschen Soldaten da draußen weit 
in den Arg-Innern sie haben es kaum 
besser, ohne daß einer übrigbleibt, der 

später erzählen tdnnte, wie die Bra- 
oen als Helden gefallen sind. 

Schon ein halbes Jahr liegen sich 
Grauröete und Rothosen in den Ar- 
gonnen gegenüber, monatelang dauert 
der Riesentainps der unerhörte Opfer 
aus beiden Seiten gesostet hat. Alle, 
die dort in den beinahe vorweltlichs 
anmutenden Erdhöhlen hausen und 
wohnen, wissen, daß der Sieg an 

Wochen gebunden ist und an endlose 
zähe Geduld. Und wie Woche um 

Woche verstreicht, geht ein leises Hos- 
Hsen von Tag zu Tug. Morgen-, wenn 

sich die silbergrauen Nebelsehleier tei- 
len und sich die Sonne blutrot iiber 
den Wall-bergen erhebt, beginnt ein 
neues Possen, und avenvg. wenn ote 

graue Dämmerung Wälder und 
Klüfte mit weitem Mantel bedeckt, 
hnt manch ein Leben ausgeatmet, das 
hoffnungsfelig der blinkenden Sonne 
entgegenblickte, steht manch ein Kreuz 
mehr in den Atgonnen. -— Es scheint 
daß der Kampf sich seinem Ende zu- 
neigi, daß vald wleder das ganze 
Gebirge in deutschem Besitz fein 
wird. Erst dann kann ein Angriif 
auf Verdun beginnen. 

- 

ten Franzosen sagt er. »Die tönnens 
sich sreuenx ick tvcesz, wie Vata haut.« 
Friedrich Schaser vuriiert in einein 
Gedicht das Berliner Abzahlverschem 
»Eure lleene Ftasseebohne wollte jern 
nach Engelland« in ,,ville tleene blaue 
Bohnen wollen jcrn nach Engelland-«- 
So geht es zu Hause. Der an der 
Schulter verwundeie Berliner ist ei- 
nen Augenblick denn doch starr, bald 
aber faßt er sich und stellt »ialt lä- 
chelnd« in seinem Humor fest: »Bl·vß 
de Schulter tnputt, de Schnauze is 
heil jeblieben.« Der Berliner Land- 
foehrmann mit einer Verlvundung am 

rechten Arm geht nicht eher zum Vet- 

landplatz, als vig er seine Patronen 
s,,verballett" hat; ana) läßt er sie sich 
Inicht »tlauen«, und unsrerdem »ist er ja 
IiintsC Amnerndsanistlichteit und 

Pflichtgefühl stecken ilnn wie jedem 
anderen Deutschen in den Knochen. 
Ausdrücke wie ,,Jnl.:scl)tanone«, »die 
dicke Beethn«, tns »Schipp-schipp- 
huren-" oder auch .,Zchippanow5ti-s 
Kolonne« sind wohl auch mit aus 
seine Rechnung zu letzen. Schwer zu 
entscheiden ist eg, trie weit hier Kunst 
und Urwüchsigteit ilxr Teil an dem 

Witze haben, und ob die Zeichner 
und die Autoren tie Beeinslusseu- 
den »der die Beeinslnsiten sind, jeden- 
falls ist ein witzigecs Flniduni imsuer 
Leu Zeitläusen angepaßt irn Berliner- 
tnm vorhanden. 

So ist auch auf dem Kriegsbildek- 
bogen. dessen Verse Hang Joachim 
Mosek verfaßt hat, der Berliner cha- 
rakterisiert, der bei dem fast sprich- 
wörtlich gewordenen Lügen der 

Feinde nicht von einem «Te1ef1mlen«, 
sondern von einem »Teleflunketn« 
spricht. —- -— Wenn der 
Berliner auch gewiß an der Verdun- 
Schung von Wortnusdriicken und 
Speisezetteln teilnimmt, namentlich 
wenn es sich um unnötiges Englisch 

lyaudeu, und ex etwa cost nich miß- 
verstehend von- einem «Mess ugjungen« 
statt von einem messenger bpy spri , 

fo steckt ihm »so’n bißjen Franzee ch» 
Don wejen de Franzeeiche Straße, de; 

granzeesche solt-nie und FranzeeichI 
uchhoiz« doch in der Kehle; aber 

das ist im Grunde bei ihm nichts Un- 
deutsches; er hat ja auch in den »Lu- 
siigen Blättern« entsprechend die 
iriple entente in eine Krüppel-Ang- 
iangte« verwandelt Wir wissen fer- 
ner, wie im Jahre 1870 in Berlin 
über »Napoljum« und »Lulu« ge- 
stacht wurde. Der volkstümliche Ton 
tes bekannten Liedes ,,König Wil- 
helm saß ganz heiter jüngst zu Eins 
..« ist in einem Hindenburg-Licde 

von Max Kolbe zeitgemäß wieder an 

Unser Ohr gedrungen. Es heißt da 
im echt berlinischen Reim von Hin- 
denburg: ! 
,Eh&#39; et taussptingt aus de Bahne i 

Jst er fertig mit dem Plane." 
Und der Dank des Kaisers an ihn 

wagt auch den Stempel des Verwi- 
f en: 

»Wilhelm ruft am Telephone 
Seinen Dank dem Heldensohne: 

—f 

s 
General Otto I Dem-. 

Sieger in der mafumnn Winmschlacht 

Inhalt set Soldaten-ich 

Jn dem Feldpostbkiese eines im 
Osten fechtenden deutschen Soldaten 
wird nicht ohne Humor geschildert. 
wie es in den Taschen eines deut- 
schen Soldaten aussieht »Willst 

v· -"’"" — II I« Ins «-,«-- 

Zur Versquung der in Ostgquzien tijiktvfendxu östc1«1ci«tigsch nngarijchen 
ITkuppen mit· Graman nnd Muumon c1-zj171k141t»ciite ..mlmmc der Traintntype 
»unter uusägltchcn Muhcn den Niedergang utser dsc verfchnrimt zmrvathcnvänr. 

»Hindenburg, icl staune bloß, 
Det war jrößet noch als jtoßl 
Wenn se solche Dreschc kosten 
Lassen se de Hand vom Osten. 
An das bekannte Lied »Was 

haucht denn da im Busch hetun1? 
Jch glaub, es ist Napolium« erin- 
nert ein Zettel, der neulich einem klei- 
nen Berliner Jungen in der Schule 
weggenommen wurde, wo so mancher 
Spoitveks auf die Feinde mit ent- 

sprechenden Zeichnungen oder mun- 

cher Lobpkeiinng der Zepeline, Flie- 
get und Zweiundvierziger, natürlich 
auch mit Jllujltationen, heimlich, do- 
mit es der Lehrer nicht sieht« ange- 
fertigt wird. An dem erwähnten Zei- 
lel stand zu lesen: 
,.Wnt lielt da aus dem Busch hetauss 
Jck jlool), et is der RitoluuLs.« 

——.—. 

« « 

poenccvek Des-. s 
»An die fünf Mädels-: die ihml 

jiit seine »liel)en Kerls« so feine Sei-l 
then geschickt lieben, richtet der Bri- 
gadeadjulant Heide-now auc- dein 

»Hexenlessel«,- Schützengmven bei 
Reims, den folgenden schonen Dant: 
»Bei Nacht und Tag -·-- Dieselbe Plea. 
— Es regnet schon seit Wochen -- 

Der Sonnenschein —- Muß traurig 
sein, —- Et hat sich ganz verkrochen 
— —- "g war traurig hier« —- Da 
schriebt Jht inir — Wie Kiklsein 
tlcing’5, wie Lachen. —- Fiinf Mii- 
cels —- heil — (Und alle sreisli —- 

Was die siik Leben machen. —- —- 

Da war’n sogleich —- Vom Hinnneli 
reich —- Die Wolken toeggezogen. —- 

Und — hufche huschi hasch! — 

Durch Baum und Busch —- Kam 
Sonnenschein gesiogcn.« 

Du mal wissen (so fragt der Brief- 
schteiber), wie meine Taschen aus- 

sehen? Linse Hosentnschet ein Hosen- 
träger- Ersatztcil ein Taschemuch in- 

nen weiß, außen Schmutzfatbe Held- 
gmu), etwas Werg zum Gewehrtei- 
nigen, die Zelluloidfchachtel mit Klo- 
settpapier, Seife. Seiflnppen Und 
fchließkich das Handtuch Rechte 
Hofentasche: Portemonnnie, silbernes 
Messer, großes buntes Tuschentuch, 
Pulswärmen liebe-rasche- Uhr und 
Verpumpseife. Westenjnichex links 

Mi1ni11·t)« inLKrimn Deutsch thmuils 
Icn m schwebt-nich un Hteih 

unten Kompaß, Spiegel, Kalender, 
PyramideL Recer Westentnsche: 
Notizbuch Pergntnentpapiek. Atem- 
tatJnnentafche: vollgepftapste Brief- 
taschr. Litemtn, linke äußere Ta- 
sche: stets-, Schotolnde usw. Rechte: 
Halb frei für ein Stück Brot. Kannst 
Du Dir meine Vollgevprftheit vor- 

stellen?« 

Dud« Isbliichc RiMFL N oa1): Eins Tmclsc kraus tun-? —- Om, hm, ich 
wüßte mcht, daß ich cme solche in meiner Atchc gehabt hätte 


